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tfach höheres g1bt Phasen Hochblüte geschwisterlicher Liebe zwıschen Mann
und Frau Neben anderen Daten Orljıentiert Vert sıch wıeder den Bewegungsweılsen;
Wert legt darauf da C1iMN Wandel der Gefühle nıcht rasch als Dıfferenzierung gefafßßt
wırd Autorinnen NJahrhunderte wıdmet sıch YNO: regelrechte „Aber-
kennungsstrategjıen ” des 19 un: uch och 7() Jh 21 (Im 15 Jh Pr  c brı-
SCS Guglielma VO Maıland das Heıl durch weıbliche Exıstenz, MIiıt Päpstin Samıt
ausnahmslos weıblichen Kardınälen P Sprandel Frauengeschichten der
spätmittelalterlichen deutschen Hiıstoriographie ( aus Chroniken zwıschen 1347
un: In der euzeıt stehen WITLT MItL der umfangreichen Analyse VO Stolzen-
berg-Bader medizinischer und anatomıischer Abhandlungen des 18 un:! 19 Jh MItL Ab-
bildungen „Weıibliche Schwäche männliche Stärke 68) Wıe der Neger Ma{fiß des
Weißen werde die Frau dem des Mannes un: entsprechend abqualifiziert
Man kann verstehen, da dıe Vertasserin ihrerseıits nıcht Zanz sachlich objektiv 1 -

(allergısc. ottenbar besonders hinsichtlich des Themas Mutterschaft und gC-
genüber 99}  N! vermeıntlich essentiellen Geschlechtsunterschied K ber-
haupt) Den längsten Beıtrag, tast 1N€ CISCNC Monographie (96 Seıten), hetert

Miıtterauer ber Arbeıtsteilung un Geschlechterrollen ländlichen Gesellschaftten
Mıtteleuropas Es oibt männlıche, weıbliche Bereıiche, EMECINSAaMEC Felder, interessante

Wandlungen ELW der textilen Hausindustrie; praktische und symbolısche Zusam-
menhänge. Un natürlic äflßt der allgemeıne Grundsatz ‚sıch tormulieren, da{fß Män-
ner die er bewerteten, Frauen hingegen dıe nıedriger eingestuften Tätigkeıiten
ausübten. Deswegen WAar die Übernahme weıblicher Aufgaben durch Männer
schwieriger als der umgekehrte Proze{$“ CS 904) Derselben Frage für Frankreich (und
den Mittelmeerraum) 19 un: 70 Jh geht Segalen ach 22) „Paradoxerweise
verliert dıe Frau aut dem Land iıhre Ite Macht gyerade Zeıtalter der Befreiung der
Frau  < (S 935) Dıi1e Schlußbeiträge handeln VO der arbeitenden Frau Rufsland
\ Löwe 36) und ın Ungarn Szeman 16) Personen un Sachre-
gıster 1NE Kurzvorstellung der utoren runden das Werk ab

Der Ertrag WIEC schon bei den rüheren Bänden besteht der grenzüberschreıten-
den Informatıon, der tachverantworteten Bereitstellung VO Maternalhien Diıs-
kussıon die ott NUr emotıional un wWas dıe Fakten angeht, mythısch VIS1IONAFT, pauschal
eführt wiırd Bezüglich der grundsätzlıchen Perspektive ergeben sıch treılıch keine
Verschiebungen; tüllt sıch 1Ur konkret W as der gläubige Jude täglıchen Morgen-
gebet ausspricht „Gelobt du LEwiıger, Gott Köniıg der Welt der mich nıcht
als Weıib erschaften (während für die Frauen vorgesehen 1SLT der mich ach se1-

Wıllen erschatten Die theologische Deutung dieses Sachverhalts (denn darum
handelt sıch selbstverständlich nıcht irgendeine ‚chauvinıstische Ideologie)
steht damıt ebenso offen WIC dıe Frage, ob un: WIC Entwicklungen kommen
könnte, dıe C1M solches Gebet MIL dem ihm CISCENCN Gewissensanruft den WITr Christen
umgehen 1in Wahrheit un: Tat überholen SPLETT

(GERHARDT (GERD Kritik des Moralverständnisses entwickelt Leıitfaden Re-
konstruktion VO „Selbstverwirklichung“ un „Vollkommenheit“ (Abhandlungen
ZUuUr Philosophıie, Psychologie un! Pädagogik 21Z) Bonn Bouvıer 1989 343
JES bedarf Ethik enn derzeit diskutierte Ethiken, ältere WIC NCUECIEC,

sınd unvollständıg (10) Mırt dieser als Feststellung tormulierten These beginnt die be-
griffsgeschichtliche Untersuchung „Selbstverwirklichung un „Vollkommenheıt
Dıie „herkömmlichen Ethiken“ haben bei der Bestimmung des (suten und Bösen sCIMNE
vorauslıegende Frage vernachlässıgt nämlıich die ach dem Verhältnis Subjektes
Zur Moral“ ebd Wer INIL der Tradıition der Moralphilosophie C1MN M 1SLT
wundert sıch ber C716 derartıge Behauptung un hoffrt auf e1tere Klärung be1 der
Lektüre zumal och völlig offen 1ST welches Verhältnis Zur Moral enn CIM Subjekt
ach Ansıcht des Autors haben solle geht zunächst der Verwendung des Wortes
(warum HET gleich Begriff‘ Wenn schon VO Vieldeutigkeit dıe ede
ISt Selbstverwirklichung der Gegenwart ach In knappen Analysen werden
„teuilletonistische Redeweisen“ (21 2 9 „gew1ß keın völlig befriedigender Tıtel“ (21)
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weıl tatsächlich eher das (senus VO' Werbeslogans Z2. U Sprache kommt), der Gebrauch
des Wortes be1 Jung, der „humanistischen Psychologie“ (26—47), der Existenz-
philosophie Sartre, Heıdegger, Kıerkegaard) un: einıgen NECUETEN philoso-phischen Ansätzen Norton, Krämer, Kambartel und M. Theunissen;
7/—7 untersucht. glaubt be]l aller Unterschiedlichkeit 1mM Gebrauch Übereinstim-
INUNSCH festzustellen, die AIn eine gemeınsame Rıchtung welsen ”: geht „ U eın alter-
natıves Verständnis VO Moral überhaupt“ (76 „Die Kriıtik richtet sıch rel
wesentliche Merkmale des herkömmlichen Verständnisses moralıscher UOrlentierung:Präskriptivität Unıhnersıität (gemeınt 1St ‚Unıversalıtärt‘ ') Idealıtät“ (8 Dı1e Charak-
terısıerung des arıstolischen Moralverständnisses als „nıcht-präskriptiv“ (81 dürfte
sıch beı eingehender Untersuchung ohl kaum verıftizıeren lassen vgl ELW I1
Sıe entspringt eher dem Vorurteil VO G der mıiıt dem Wort ‚moralısche Norm
„TIremde Ansprüche, die 1m unfreundlichen Betehlston das Subjekt herantreten“, 4A45 -
sozılert. Vorab aller „Kriıtık des Moralverständnisses“ ware klären, W as miıt ‚Prä-skrıptivıtät‘ gemeınt 1St. Am zweıten Merkmal einer herkömmlichen Moral der
Unıiversalıtät se1l dıe Abstraktheit kritisieren, weıl „Jedes abstrakte Allgemeinheits-kriterıum“ für das Subjekt WwW1€e eıne „äußerliche Instanz“ erscheinen mufß, „gleichsameın Zollamt, Vor dessen Schranken das Individuum seiıne Ware ZUur Prüfung vorzulegenhat Eıne solche Prüfung MU: dem Subjekt als Zumutung erscheinen zumal WENN
eine Gegenleistung dafür nıcht ECrTWAartet werden darf“ 82) möchte daher dıieses
Merkmal durch eiınen „auf eiıgene Einsichten un Erfahrungen gegründete(n) Aus-
druck des eiıgenen Interesses“ (83) un tortentwickeln. Das dritte Merkmal
Idealıtät als Grundzug tradıtioneller Moral, das Menschenmögliches übersteigt, sol]
durch Menschenmögliches EerSeLizZt werden scheint das Prinzıp „tradıtioneller Mo-
ral“ „ultra CINO tenetur“ unbekannt se1ın). Das Programm einer Ethık der
Selbstverwirklichung ‚9 taßt dessen zentrale Anlıegen (84),Präskriptivität Konsıliarıtät, Unwversalıtät Subjektivität, Idealıtät Realıis-
INUus. Dıiese reıl Entgegensetzungen dıenen als Krıterien, denen 1ın den tolgen-den Analysen die ausgewählten utoren mıßt.

Im folgenden Kapıtel ( befragt die „eudämonistische Linie“ des Moralver-
ständnıiısses (Sokrates, Platon, Arıstoteles, Thomas VO Aquın, Leibniz un Christian
ol ach dessen Grundaussagen ‚Selbstverwirklichung‘ nd ‚Vollkommenheıt‘.
Di1ie Ergebnisse der Jjeweıligen Analysen den CeNaNNtEN Philosophen (Thomas VO  —
Aquın sollte allerdings ın erster Linıe als Theologe gelten) sınd nıcht ıIn wenıgen Sätzen

referieren. Dennoch seıen einıge kritische Anmerkungen erlaubt: C%) Der Zusam-
menhang VO theoretischem und praktıschem Leben 1St ın der Tat eın Problem arıstote-
lıscher Philosophie. stöft sıch daran, dafß eın Leben ach Phronesıis und ethischen
Tugenden VO Arıstoteles als Glück zweıter Ordnung eingestuft wıird Den Grund für
diese Rangordnung arbeitet Nu unklar heraus. Er beruht VOT allem auf einem
anthropologischen Dualısmus: Der Geilst (voüs) als Jenes Vermögen, das den Men-
schen A theoretischen Leben befähigt, 1St 1m Unterschied ZUur übrıgen Seele nıcht
Form des Leıbes, sondern [0)8| ıhm Arıstoteles versteht iıhn als das Götrtliche
1m Menschen und als dessen eigentliches Selbst. Es 1St Iso nıcht richtig, die Vorrang-stellung der theoria gegenüber dem praktıschen Leben einZ1Q autf „die Überschätzungder Wıchtigkeit der Vernunftobjekte“ (12% wenngleich sıch nıcht „Überschät-zung” handelt, sondern arıstotelische Erkenntnismetaphysik) zurückzuführen.
Wenn das Glück des Menschen In der vollkommensten Tätigkeıt gründet, der fä-
hig ISt, un: Wenn die vollkommenste Tätigkeit ın der Aktulerung des höchsten Vermö-
SCNS hıegt, annn kommt tolgerichtig der Theoria Vorrang Vor dem praktischen Leben(2) Den Ausführungen Thomas VO Aquın. lıegen einıge schwerwie-
gende Mißverständnisse zugrunde. In der „Summa theologiae“ wırd nıcht der christli-
che Glaube In die Moral eingeglıedert sondern umgekehrt wırd der Tugendlehre1im umtassenden Ontext der theologischen Summe ihr systematischer Ort zugewılesen.Thomas spricht als Theologe uch dann, WECNnN 6217 die Perspektive des Philosophen eIN-
nımmt. Deshalb 1St. uch mifßverständlich, 1mM Oontext der Frage; W1e der Mensch
seıne beatıtudo erreichen könne, VO einer Ergänzung der Vernunft durch die Offen-
barung vgl 137) sprechen. Nach Thomas 1sSt der Mensch auf das Bıld (sottes hın
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geschaffen und ZUur seligen Gemeinnschaftt mı1t ihm beruten. In diese theologischeGrundaussage integriert Thomas dıe anthropologischen Strukturen des Weges desMenschen seinem 1e| und versteht die Jeweıliıgen Etappen als ‚partıcıpatıo‘“ dervollkommenen ‚beatıtudo‘. Es gyeht Thomas Iso keineswegs darum, „das zunächstber alle Maßen perfektionierte Ziel” auftf ıne realısıerbare Ebene herunterzuho-len, sondern den Nachweıis, dafß der Vollzug des sıttlıchen Lebens bıs den VOCI-schiedenen menschlichen Vermögen hın (vgl den Iraktat ber die menschlichenLeiıdenschaften K 22—48, den überhaupt nıcht erwähnt) Teıilhabe jener vollen-deten Erfüllung ISt, die dem Menschen VO (Gott her eröttnet 1St. uch die Behauptung,be1 Thomas werde 1m Unterschied Arıstoteles „dıe konsiliatorische Ethik durchdıe Gesetzesethik verdrängt“ beruht (abgesehen VO der merkwürdigen Alter-
nıerung, als ob das iıne das andere ausschließen wUur« aut eiınem Fehlurteil dasspäterer Stelle wıeder abgeschwächt wird; vgl 150) Der ‚lex‘-Traktat der 111
90—108) 1St systematısch eindeutig der Tugendlehre zugeordnet. hne eın Verständ-n1ıSs des systematischen Planes der STh wırd I1  — einzelne Abschnitte A4aus ıhr kaum -

interpretieren können. Das oalt uch für das Verständnis sıttliıcherVerbindlichkeit bei Thomas, das keineswegs autf einem theonomen Moralposıitivismus
rCcSp Legalısmus beruht Die Ausführungen TIThomas VO Aquın zeıgen Insgesamt,da{ß sıch miıt theologischen Aussagen schwer LUutL. Eın atz W1e tolgender belegt das„Als zusätzlıche Hılfestellung tür die Realıisıerung des gebotenen Zıeles tührt Thomasschließlich och die neutestamentliche (Gjnade (Jottes (Hervorhebung Rez.) d hne dieder Mensch 4aUuUS seiıner Sündhaftigkeit nıcht erlöst werden kann

Im nächsten Kapıtel (D; 185—220) werden dıe naturalısche, ästhetisch-pädagogischeund geschichtsphilosophische Linıe des Moralverständnisses 1im Hınblick auf dıe Be-deutung VO  —_ Selbstverwirklichung befragt. In der Stoa, der naturalıstischen Linıie ZUSE-hörend, drängt sıch als Entsprechung Selbstverwirklichung das Wort ‚Oıkei0s1s‘ alszentraler Begriff stoıscher Ethik auf ‚Olkejon‘ 1St das jedem Seienden „Eıgene“, das
VO anderem unterscheidet. Darauft gründen natürliche Selbstliebe un: der Trıeb ZUurSelbsterhaltung. nımmt A da{fß durch die oıkeiosis-Lehre die Ethik auf aturwIıs-senschaft als teste Basıs bloße Konvention gestellt werden sollte (vgl 188) undiagnostiziert eınen naturalıstischen Fehlschlufß. Dıieser Vorwurt 1St übereılt. Denn Inder Regel bedeutet In der toa 1im Hınblick autf den Menschen ‚naturgemäfß handeln‘‚seiner Vernunft gemäfß andeln‘. Beı1 Diogenes Laertius (Leben un Meınungen be-rühmter Philosophen, übers. un: erl VO Apelt, Hamburg VII 56) wırd dasGute als das „nach der Natur des Vernünftigen als Vernünftigen Vollkommene“ defi-niert. Außerdem ISt, eıner naturalıstischen Interpretation der stoischen Ethikentgehen, darauf achten, den Vernunftftbegriff nıcht für die menschliche Vernuntftreservlieren. Der Mensch 1St ZUur ÖOrıientierung selınes Handelns gehalten nachzufor-schen, WIıe sıch die All-Vernunft ın der nıcht-vernunftbegabten Natur zeıgt. Damıtzeigt sıch, da{fß der stoischen Ethıik iıne theolo
teleologische Sıcht der nıcht-

gische Prämisse zugrunde lıegt, die ıne
vernünftigen Natur erlaubt. Dıie immanenten Zıele derNatur werden thisch bedeutsam. Dieser Vorbehalt gegenüber G.s Interpretation 1Stinsofern VO Bedeutung, als dieser den gleichen Fehler des naturalıstischen Fehlschlus-

SCS allen unterstellt, „dıe ıne objektive,ben
wıssenschaftliche Moralbegründung erstire-

Und weıter heißt „Wiıchtiger och als der theoretische Fehler derMoralbegründung 1St das alsche Verständnıiıs moralıischer Verbindlichkeit, das au die-Fehler resultieren mu{ßs“ ‚Selbstverwirklichung‘ 1m Sınne VO ‚Selbsterhal-tung 1St Kennzeichen der „naturalıschen Linie”, deren Etappen 1ın knappen Zügenbıs Nıetzsche verfolgt. Zur „ästhetisch-pädagogischen Linie“pzähltneben Shaftesbury Vor allem Rousseau, Herder, Schiuller, VO Humboldt un:bestimmter Rücksicht uch Kant. Selbstverwirklichung als „authentische Selbstbestim-mung“ kann die truchtbare Kompromifsformel zwıschen Rousseau un Kantlauten, wobel Rousseau N.OT: allem einem gefüllten Verständnıiıs VON Authentizitätbeiträgt. Authentizität enthält den exıstentiellen Bezug Zu eiıgenen Leben undschließt Fremdbestimmung A4UusS. Weıtere posıtıve Konnotatiıonen sınd „Spontaneıtät 1mSınne von Produktivität“, Orıiginalıtät un: Kreatıvıtät. Der exıstentielle Bezug undschöpferische Produktivität gehören dem Begriff VO Selbstbestimmung, mıt dem
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sıch die systematisch truchtbaren Gehalte des Selbstverwirklichungsgedankens rekon-
struleren lassen“ In die „geschichtsphilosophische Linie“ Drn  » ın der
nıcht sehr indıvıduelle, sondern VOT allem die Verwirklichung der Gattung
geht, gehören „die Theoretiker einer Erziehung des Menschengeschlechts (Herder,
Lessing, Fr Schlegel)” och nıcht diese werden 1im tolgenden behandelt, SOMN-

ern erneut Kant un: dıe englıschen Hegelianer. Für Kant lıegt die perfect10 der (3af=
tung in der Entfaltung (Kultivierung) „aller Naturanlagen” Im Bereich der
bürgerlichen Gesellschaftt sınd Zielpunkte der Entfaltung eine gerechte Rechtsordnung
un „ewıger Friede“ Be1 dem englischen Hegelıaner Thomas Green und seinem
Schüler Bradley 1St Ethıik als Handlungswissenschaft zugleich Theorie der Selbst-
verwirklichung. Den gemeınsamen Nenner der verschiedenen Ausprägungen des Ver-
ständnisses VO  — Selbstverwirklichung sıeht 1m gemeınsamen Anlıegen der „Über-
windung eiıner Gesetzesmoral”

Im vorletzten Kapıtel .Kant un die perfecti0 des ıllens  “  9 221—290) rekon-
strulert die Genese der Moralphilosophie Kants ın reı Schritten (Von der Ver-
nunttethık Zu Getühlsethik: 225—245; Von der Gefühlsethik ZUur reinen Vernuntte-
thık: 245—268; Systematıisıierung der Ethik: Ideen un Kategorischer Imperatıv:
268—290). Als Fazıt seiner kritischen Rekonstruktion des Begriffs der Selbstverwirklı-
chung stellt ın der Zusammenfassung 291—296) heraus: (1) ‚Selbstverwirklı-
chung‘ 1St „der legıtıme Nachfolger” des ın der Tradıtion zentralen Begrifts der
‚perfecti0‘. In Kants Moralphilosophie lauten die 1er Linıen der Begriffsgeschichte
SaMMMCN, da{fs der Vorwurf, seıne Ethik se1l das Gegenprogramm ZzUu klassıschen Eu-
dämon1ısmus, zumiındest undıtferenziert 1St. (2) sıeht als weıteres wichtiges Ergebnis
se1ıner Analysen 2 da die eigentliche „Frontlinie” innerhalb der Moralphilosophien
der reterierten utoren verlaute: dıe zwischen eıner ‚vollkommenen (unmiıttelbaren)
und eıner behelfsmäfßigen Moralauffassung” Unter eıner behelfsmäfßıigen Mo-
ralauffassung versteht iıne Moral, in der „Hılfsmotive“ zugelassen werden.
(3) Jle behandelten Phiılosophen stımmen überein, da ‚Selbstverwirklichung‘ 1n
ster Lınıe als ‚Vernunftverwirklichung‘ verstehen 1St. (4) „In authentischer Selbst-
bestimmung führen WIr eın Leben‘”, lautet die These ZUr Rekonstruktion VO

‚Selbstverwirklichung‘. ‚Authentische Selbstbestimmung‘ resSp. ‚authentische Vernunft‘
stehen auf der Seıte VO Konsılıiarıtät, Realısmus un: Subjektivıtät.

hat sıch ın seiner Untersuchung eın sroßes Programm VOTSCHOMUINCH. uch ach
dem langen Gang durch die Begriffsgeschichte bleiben Zweıfel, ob ‚Selbstverwirklı-
chung‘ wirklich das, W as ıne lange Tradıtion Letr ‚perfectio‘ verstand, beerben kann,
zumal seinerseıts ‚perfectio‘ gerade um jenen (theologıschen) „Mehrwert“” beschne!ıt-
det, den zumiındest das antıke un mittelalterliche Verständnıis dem der ‚Selbstverwirk-
lıchung‘ vorauszuhaben scheınt. Dıie zeitgenössısche Karrıere on ‚Selbstverwirklı-
chung‘ un seıiner Aquivalente dürtte wenıger das Resultat ethischer Neubesinnung,
sondern eher Ausdruck VO Entfremdungen 1ın HSG FGT Lebenswelt se1n. Da: dem ine
Ethiık Rechnung tragen hat, steht außer Zweıtel Allerdings kann 1€es MI1t ‚Selbstver-
wirklichung‘ als Leıiıtwort NUuU ANgSEMESSCH gelıngen, WENN dieses Wort zugleich für die
Nichtvollendbarkeit des Menschen 1ın dieser Welt und fur seıne prinzıpıielle Offenheit
für das Erlösungshandeln (50ttes steht. SCHUSTER

KOSLOWSKI, DPETER, Prinzıipien der Ethischen Okonomie. Grundlagen der Wıirtschafts-
ethik und der auf die Okonomie bezogenen Ethik Tübingen: Mobhr 1988 1x/339
Wer mı1t dem interdiszıplinären Gespräch ber Wırtschattsethik bzw. miıt den Begeg-

NUNSCH tührender KRepräsentanten 4UuS$S Wıirtschaft un: Kırche ISt, kennt den
Antagonismus der Argumentatıon, da wirtschafrtliche Sachgesetze durch moralısche
Appelle nıcht außer Kraft serizen selen, da{fß relig1ös-ethisches Engagement leicht
blind mache gegenüber wirtschaftlicher Sachkompetenz un da{ß Eingriffe 88 den
Marktmechanısmus selbst aus hochrangigen Motıven In der Regel das Gegenteıl der
ursprünglıchen Absıcht bewirken.

hat den gesellschaftspolitisch dringlichen und theoretisch gehaltvollen Versuch
unternommen, den garstıgen Graben ratiıonaler Argumentatıon un psychischer Vor-
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